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> Das letzte Wort

Der Markt richtet es (zu Grunde)
Auf der einen Seite die profitgierige Hochfinanz, die hemmungslos Volkswirtschaften ruiniert,
und Spekulanten, die durch Nahrungsmittelknappheit Gewinne erzielen. Auf der anderen

Seite der Bauer, der sich Gedanken darüber macht, ob seine Erzeugnisse für Minderbemittelte

nicht doch vielleicht zu teuer seien. Beide Seiten beschäftigen sich mit «Markt»,

jedoch aus einem Verständnis heraus, das unterschiedlicher nicht sein könnte.

Markus Lanfranchi. Alle Nachrichtensendungen,

egal welcher Couleur, bestehen in
diesen Tagen hauptsächlich aus Wirtschaftsnachrichten:

hier ein bankrottes Land, das noch

marodere Banken rekapitalisieren muss, da ein

Unternehmen, welches tüchtig Gewinn macht

und zum Dank Hunderte von Stellen streicht,

während die «bösen Daten von Reuters»

Purzelbäume schlagen. Was geht mich das an,

frage ich mich häufig, und mit welchem Recht

texten mich sämtliche Medien mit solchen

Meldungen zu? Weshalb muss ich diesen

Grössenwahn einiger Wahnsinniger mittragen?

Millionen, Milliarden, Billionen von Dollars,
Yuan oder Euros werden umgesetzt, gewonnen
oder verloren. Und ich frage mich, ob ich für
das 1-kg-Glas Honig meiner Bienen, welche
für diese Menge immerhin 150000 Flugkilometer

zurücklegen müssen, 25 Franken verlangen

darf, oder ob dies den Minderbemittelten

gegenüber unverschämt ist. Ich habe dazu eine

kleine Rechnung gemacht und festgestellt,
dass ich mit dem Stundenlohn eines mittel-

mässigen Anwaltes meinen Käse für 500 Franken

das Kilo verkaufen müsste!

An der Börse werden derweil bei sogenannten
Commodities (zu Deutsch: Bequemlichkeiten

gemeint sind z. B. Ackerfrüchte wie Mais
und Soja, sogar Papiere gehandelt, die darauf

wetten, dass es eine schlechte Ernte geben
wird. Geschieht dies, generieren diese Wetten

absurd hohe Gewinne. Wertpapiere sind nicht

einmal mehr aus Papier, sondern bloss noch

beliebig austauschbare Zahlen auf irgendwelchen

Bildschirmen. Logisch, dass so auch

immer weiter mit Zahlen hochgestapelt werden

kann. Wie lange wollen wir diese Religion (den

blinden Glauben an die Hochfinanz) noch

mittragen? Für die meisten ist die Party in absehbarer

Zeit wohl ohnehin vorbei, weil viele

Ressourcen, welche in Millionen, Milliarden,
Billionen Jahren gewachsen sind, in unserer

beispiellosen Epoche der Verschwendung bald

einmal verbraucht sein werden. Umgewandelt

in eine andere chemische Form, sind diese für
die Ansprüche der Menschen nicht mehr

brauchbar.

Selbst in den grossen Bio-Organisationen in

aller Welt greift die Gier nach immer höheren

Budgets um sich und treibt die seltsamsten

Blüten (z.B. in den USA: Gentech im Biolandbau

mit der Hilfe vom WWF). Dabei sind wir
doch einst mit dem Anspruch angetreten,
diesem Wahnsinn eine reale Alternative entgegen

zu setzen. Durch den Wink mit der Geldbörse

werden jedoch viele unserer Grundsätze so

umformuliert und von der Basis gutgeheissen,

dass sie die Speicherkapazität nicht mehr wert

sind, die sie in den virtuellen Leitbildern der

Bio-Organisationen beanspruchen.

Hier bei uns werden mit dem hehren Argument
des «Bioland Schweiz» die Rahmenbedingungen

für die Bio-Zertifizierung so angepasst,

dass auch grosse und spezialisierte Agrarun-
ternehmen hineinpassen und so der Bio-Landbau

markt- und konkurrenzfähig gestaltet werden

kann. Beispiele gibt es zuhauf: Das wohl

aktuellste ist der Import von billig produziertem

Bio-Futtergetreide (dies natürlich auf
Kosten unserer verarmten Berufskolleginnen
in anderen Ländern), um die Bio-Milchmenge

zu erhöhen. Gleichzeitig soll der Export von

Swissness-Bio-Milchprodukten angekurbelt
werden. Diese werden dorthin transportiert, wo
die Wirtschaftsgewinnerinnen höchste Preise

dafür bezahlen. Eine Art Umverteilung also -
und dem Anspruch einer zukunftsfähigen Nah-

rungssouveränität der Völker unwürdig und

beschämend für die ganze Bio-Bewegung.
Letztlich schadet diese Wende hin zum Profit

nicht nur der Bio-Bewegung, sondern auch

ganz direkt dem Mutterboden, deren Früchten

und, als letztes Glied der Nahrungskette, uns

Menschen und unserem Wohlbefinden.

Uber diese Themen werden wir am Mösch-

berg-Gespräch 2012 diskutieren. Wir werden

versuchen, Lösungen zu erarbeiten, wohin uns

die Reise zukünftig führen soll. Kommt also

im Januar zahlreich an unsere traditionelle

Zukunftswerkstatt und gestaltet mit uns den künftigen

Rahmen unseres Wirkens! Im Anschluss

an die Referate möchten wir einen Forderungskatalog

an unsere führenden Bio-Institutionen

verfassen, um in Anlehnung an das kürzlich
verabschiedete BioSuisse-Leitbild konkrete
Massnahmen zu ergreifen, damit «Bio» in der

Schweiz nicht verwässert, sondern verbessert

wird! •
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